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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Von der Frei heit ei nes Chris ten menschen
Dem für sich ti gen und wei sen Herrn Hie rony mo Mühl pfordt, Stadt vogt zu
Zwi ckau, mei nem be son dern güns ti gen Freund und Pa tron, ent bie te ich, ge ‐
nannt D. Mar ti nus Lu ther, Au gus ti ner, mei ne wil li gen Diens te und al les Gu ‐
te.

Für sich ti ger, wei ser Herr und güns ti ger Freund! Der wür di ge Magis ter Jo ‐
hann Egran, Eu rer löb li chen Stadt Pre di ger, hat mir hoch ge prie sen Eu re
Lie be und Lust, so Ihr zu der Hei li gen Schrift tra get, wel che Ihr auch em ‐
sig lich zu be ken nen und vor den Men schen zu prei sen nicht nach las set.
Der hal ben er be geh ret, mich mit Euch be kannt zu ma chen, bin ich gar
leicht lich wil lig und fröh lich da zu über re det, denn es mir ei ne be son de re
Freu de ist, zu hö ren, wo die gött li che Wahr heit ge liebt wird, der lei der so
viel - und die am meis ten, die sich ihres Ti tels auf wer fen - mit al ler Ge walt
und List wi der stre ben, wie wohl es al so sein muß, daß an Chris tum, zu ei ‐
nem Är ger nis und Zei chen ge setzt, dem wi der spro chen wer den muß, vie le
sich sto ßen, fal len und auf er ste hen müs sen. Dar um ha be ich, an zu he ben
uns re Be kannt schaft und Freund schaft, dies Trak tät lein und Ser mon euch
wol len zu schrei ben im Deut schen, wel ches ich la tei nisch dem Papst ha be
zu ge schrie ben, und da mit vor je der mann mei ner Leh re und Schrei bens von
dem Papst tum Ur sa che als ei ne, die, wie ich hof fe, mir nie mand ver wer fen
kann, an ge zeigt. Be feh le mich hier mit, Euch und al le samt der gött li chen
Gna de. Amen.
Zu Wit ten berg 1520

Zum ers ten: Daß wir gründ lich mö gen er ken nen, was ein Chris ten mensch
sei und wie es ge tan sei um die Frei heit, die ihm Chris tus er wor ben und ge ‐
ge ben hat, davon St. Pau lus viel schreibt, will ich set zen die se zwei Be ‐
schlüs se:

Ein Chris ten mensch ist ein frei er Herr über al le Din ge und nie mand
un ter tan. Ein Chris ten mensch ist ein dienst ba rer Knecht al ler Din ge
und je der mann un ter tan.
Die se zwei Be schlüs se sind klar: St. Pau lus, 1. Kor. 9: „Ich bin frei in al len
Din gen und ha be mich ei nes je der manns Knecht ge macht.“ Item Rö mer 13:
„Ihr sollt nie mand in et was ver pflich tet sein, au ßer daß ihr euch un ter ein an ‐
der lie bet.“ Lie be aber, die ist dienst bar und un ter tan dem, was sie lieb hat;
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al so auch von Chris to, Ga lat. 4: „Gott hat sei nen Sohn aus ge sandt, von ei ‐
nem Wei be ge bo ren, und dem Ge setz un ter tan ge macht.“

Zum an dern: Die se zwei sich wi der spre chen den Re den der Frei heit und
Dienst bar keit zu ver neh men, sol len wir ge den ken, daß ein jeg li cher Chris ‐
ten mensch ist zwei er lei Na tur, geist li cher und leib li cher. Nach der See le
wird er ein geist li cher, neu er, in ner li cher Mensch ge nannt, nach dem
Fleisch und Blut wird er ein leib li cher, al ter und äu ße r li cher Mensch ge ‐
nannt. Und um die ses Un ter schie des wil len wer den von ihm ge sagt in der
Schrift Wor te, die da stracks wi der ein an der sind, wie ich jetzt ge sagt von
der Frei heit und Dienst bar keit.
Zum drit ten: So wir uns vor neh men den in wen di gen, geist li chen Men schen,
zu se hen, was da zu ge hö re, daß er ein from mer, frei er Chris ten mensch sei
und hei ße, so ist's of fen bar, daß kein äu ße r li ches Ding kann ihn noch fromm
ma chen, wie es mag im mer ge nannt wer den, denn sei ne Fröm mig keit und
Frei heit, wie der um sei ne Bos heit und Ge fäng nis sind nicht leib lich noch äu ‐
ße r lich. Was hilft's der See le, daß der Leib un ge fan gen, frisch und ge sund
ist, is set, trinkt, lebt, wie er will! Wie der um, was scha det das der See le, daß
der Leib ge fan gen, krank und matt ist, hun gert, dürs tet und lei det, wie er
nicht gern woll te! Die se Din ge rei chen kei nes bis an die See le, sie zu be ‐
frei en oder fan gen, fromm oder bö se zu ma chen.

Zum vier ten: Al so hilft es der See le nichts, ob der Leib hei li ge Klei der an ‐
legt, wie es die Pries ter und Geist li chen tun, auch nicht, ob er in den Kir ‐
chen und hei li gen Stät ten sei, auch nicht, ob er mit hei li gen Din gen um ge ‐
he, auch nicht, ob er leib lich be te, fas te, wal le und al le gu ten Wer ke tue, die
durch und in dem Lei be ge sche hen möch ten ewig lich. Es muß noch ganz et ‐
was an de res sein, was der See le bringt und ge be Fröm mig keit und Frei heit.
Denn al le die se ob ge nann ten Stü cke, Wer ke und Wei sen mag auch an sich
ha ben und üben ein bö ser Mensch, ein Gleiß ner und Heuch ler; auch durch
solch We sen kein an der Volk denn ei tel Gleiß ner wer den. Wie der um scha ‐
det es der See le nichts, wenn der Leib un hei li ge Klei der trägt, an un hei li gen
Or ten ist, ißt, trinkt wal let, nicht be tet und läßt al le die Wer ke an ste hen, die
die ob ge nann ten Gleiß ner tun.

Zum fünf ten hat die See le kein an der Ding, we der im Him mel noch auf Er ‐
den, dar in nen sie le be, fromm, frei und Christ sei, denn das hei li ge Evan ge ‐
li um, das Wort Got tes, von Chris to ge pre digt, wie er selbst sagt, Jo hann. 11:
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„Ich bin das Le ben und die Auf er ste hung, wer da glaubt an mich, der le bet
ewig lich“; item Matth. 4: „Der Mensch le bet nicht al lein von dem Brot,
son dern von al len Wor ten, die da ge hen von dem Mund Got tes.“ So müs sen
wir nun ge wiß sein, daß die See le kann al les Din ges ent beh ren au ßer dem
Wor te Got tes, und oh ne das Wort Got tes ist ihr mit kei nem Ding ge hol fen.
Wo sie aber das Wort hat, be darf sie auch kei nes an dern Din ges mehr, son ‐
dern sie hat in dem Wort ge nug Spei se, Freu de, Frie de, Licht, Kunst, Ge ‐
rech tig keit, Wahr heit, Weis heit, Frei heit und al les Gut über schweng lich. Al ‐
so le sen wir im Psal ter, son der lich im 119. Psalm, daß der Pro phet nicht
mehr schrei et denn nach dem Got tes wort. Und in der Schrift es für die al ler ‐
höchs te Pla ge und Got tes zorn ge hal ten wird, so er sein Wort von den Men ‐
schen nimmt; wie der um für kei ne grö ße re Gna de, als wo er sein Wort hin ‐
sen det, wie im Psalm 107 steht: „Er hat sein Wort aus ge sandt, wo mit er ih ‐
nen hat ge hol fen.“ Und Chris tus um kei nes an dern Amts wil len, denn zu
pre di gen das Wort Got tes, ge kom men ist. Auch al le Apo stel, Bi schö fe,
Pries ter und der gan ze geist li che Stand al lein um des Wor tes wil len ist be ru ‐
fen und ein ge setzt, wie wohl es nun lei der an ders geht.

Zum sechs ten fragst du aber: „Wel ches ist denn das Wort, das solch gro ße
Gna de gibt, und wie soll ich's ge brau chen?“ Ant wort: Es ist nichts an de res
denn die Pre digt, von Chris to ge sche hen, wie das Evan ge li um ent hält, wel ‐
che soll sein und ist al so an ge tan, daß du hö rest dei nen Gott zu dir re den,
wie all dein Le ben und Wer ke nichts sei en vor Gott, son dern müs sest mit al ‐
lem dem, was in dir ist, ewig lich ver der ben. So du sol ches recht glaubst,
wie du schul dig bist, so mußt du an dir sel ber ver zwei feln und be ken nen,
daß wahr sei der Spruch Ho seas: „O Is ra el, in dir ist nichts denn dein Ver ‐
der ben, al lein aber in mir steht dei ne Hil fe!“ Daß du aber aus dir und von
dir, das ist aus dei nem Ver der ben, kom men mö gest, so setzt er dir vor sei ‐
nen lie ben Sohn Je sum Chris tum und läßt dir durch sein le ben di ges, tröst li ‐
ches Wort sa gen: DU sollst in den sel ben mit fes tem Glau ben dich er ge ben
und frisch auf ihr ver trau en. So sol len dir um des sel ben Glau bens wil len al ‐
le dei ne Sün den ver ge ben, all dein Ver der ben über wun den sein und du ge ‐
recht, wahr haf tig, be frie det, fromm und al le Ge bo te er fül let sein, von al len
Din gen frei sein, wie St. Pau lus sagt, Rö mer 1: „Ein ge recht fer tig ter Christ
lebt nur von sei nem Glau ben“; und Rö mer 10: „Chris tus ist das En de und
die Fül le al ler Ge bo te de nen, die an ihn glau ben.“
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Zum sie ben ten: Dar um soll te das bil lig al ler Chris ten ein zi ges Werk und
Übung sein, daß sie das Wort und Chris tum wohl in sich bil de ten, sol chen
Glau ben ste tig üb ten und stärk ten. Denn kein an der Werk kann ei nen Chris ‐
ten ma chen, wie Chris tus, Jo hann. 6, zu den Ju den sagt. Da sie ihn frag ten,
was sie für Wer ke tun soll ten, daß sie gött li che und christ li che Wer ke tä ten,
sprach er: „Das ist das ein zi ge gött li che Werk, daß ihr glaubt an den, den
Gott ge sandt hat“, wel chen Gott, der Va ter, al lein auch da zu ver ord net hat.

Dar um ist's ein gar über schweng li cher Reich tum: ein rech ter Glau be in
Chris to, denn er brin get mit sich al le Se lig keit und nimmt ab al le Un se lig ‐
keit, wie Mar kus am letz ten sagt: „Wer da glaubt und ge tauft ist, der wird
se lig; wer nicht glaubt, der wird ver dammt.“ Dar um der Pro phet Je sa ja den
Reich tum des sel ben Glau bens an sah und sprach: „Gott wird ei ne kur ze
Sum me ma chen auf Er den, und die kur ze Sum me wird wie ei ne Sint flut
ein flö ßen die Ge rech tig keit“; das ist: der Glau be, dar in kurz al ler Ge bo te
Er fül lung steht, wird im Über flus se recht fer ti gen al le, die ihn ha ben, daß sie
nichts mehr be dür fen, daß sie ge recht und fromm sei en. Al so sagt St. Paul,
Rö mer 10: „Daß man von Her zen glaubt, das macht ei nen ge recht und
fromm.“
Zum ach ten: Wie geht es aber zu, daß der Glau be al lein kann fromm ma ‐
chen, und oh ne al le Wer ke so über schweng li chen Reich tum ge ben, so doch
so viel Ge set ze, Ge bo te, Wer ke und Wei sen uns vor ge schrie ben sind in der
Schrift? Hier ist flei ßig zu mer ken und ja mit Ernst zu be hal ten, daß al lein
der Glau be oh ne al le Wer ke fromm, frei und se lig ma chet, wie wir her nach
mehr hö ren wer den, und ist zu wis sen, daß die gan ze Hei li ge Schrift wird in
zwei er lei Wor te ge tei let, wel che sind: Ge bo te oder Ge set ze Got tes und Ver ‐
hei ßun gen oder Zu sa gen. Die Ge bo te leh ren und schrei ben uns vor man ‐
cher lei gu te Wer ke, aber da mit sind sie noch nicht ge sche hen. Sie wei sen
wohl, sie hel fen aber nicht, leh ren, was man tun soll, ge ben aber kei ne Stär ‐
ke da zu. Dar um sind sie nur da zu ge ord net, daß der Mensch dar in nen se he
sein Un ver mö gen zu dem Gu ten und ler ne an sich selbst ver zwei feln. Und
dar um hei ßen sie auch das Al te Tes ta ment und ge hö ren al le ins Al te Tes ta ‐
ment. Wie das Ge bot: „Du sollst nicht bö se Be gier de ha ben“ be wei set, daß
wir al le samt Sün der sind und kein Mensch ver mag zu sein oh ne bö se Be ‐
gier de, er tue, was er will, wor aus er ler net an sich selbst ver za gen und an ‐
ders wo zu su chen Hil fe, daß er oh ne bö se Be gier de sei und al so das Ge bot
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er fül le durch ei nen an dern, was er aus sich selbst nicht ver mag, al so sind
auch al le an de ren Ge bo te uns un mög lich.

Zum neun ten: Wenn nun der Mensch aus den Ge bo ten sein Un ver mö gen
ge ler net und emp fun den hat, so daß ihm nun Angst wird, wie er dem Ge bot
Ge nü ge tue, sin te mal das Ge bot muß er fül let sein oder er muß ver dammt
sein, so ist er recht ge de mü tigt und zu nich te ge wor den in sei nen Au gen, fin ‐
det nichts in sich, da mit er kön ne fromm wer den. Dann kommt das an de re
Wort, die gött li che Ver hei ßung und Zu sa gung, und spricht: „Willst du al le
Ge bo te er fül len, dei ne bö se Be gier de und Sün de los wer den, wie die Ge bo te
zwin gen und for dern, sie he da, glau be an Chris tum, in wel chem ich dir zu ‐
sa ge al le Gna de, Ge rech tig keit, Frie den und Frei heit; glaubst du, so hast du,
glaubst du nicht, so hast du nicht. Denn was dir un mög lich ist mit al len
Wer ken der Ge bo te, de ren vie le und doch kei nes nüt ze sein müs sen, das
wird dir leicht und kurz durch den Glau ben. Denn ich ha be kurz in den
Glau ben ge stel let al le Din ge, daß, wer ihn hat, soll al le Din ge ha ben und se ‐
lig sein; wer ihn nicht hat, soll nichts ha ben. Al so ge ben die Zu sa gun gen
Got tes, was die Ge bo te er for dern, und voll brin gen, was die Ge bo te hei ßen,
auf daß es al les Got tes ei gen sei, Ge bot und Er fül lung. Er hei ßet al lein, er
er fül let auch al lein. Dar um sind die Zu sa gun gen Got tes Wor te des Neu en
Tes ta ments und ge hö ren auch ins Neue Tes ta ment.
Zum zehn ten: Nun sind die se und al le Got tes wor te hei lig, wahr haf tig, ge ‐
recht, fried sam, frei und al ler Gü te voll; dar um, wer ih nen mit ei nem rech ‐
ten Glau ben an hängt, des See le wird mit ihm ver ei nigt so ganz und gar, daß
al le Tu gen den des Wor tes auch ei gen wer den der See le und al so durch den
Glau ben die See le von dem Got tes wort hei lig, ge recht, wahr haf tig, fried ‐
sam, frei und al ler Gü te voll, ein wahr haf ti ges Kind Got tes wird, wie Jo ‐
hann. 1 sagt: „Er hat ih nen ge ge ben, daß sie mö gen Kin der Got tes wer den,
al le, die in sei nem Na men glau ben.“

Hier aus leicht lich zu mer ken ist, war um der Glau be so viel ver mag und daß
kei ne gu ten Wer ke ihm gleich sein kön nen. Denn kein gu tes Werk hän get an
dem gött li chen Wort wie der Glau be, kann auch nicht in der See le sein, son ‐
dern al lein das Wort und der Glau be re gie ren in der See le. Wie das Wort ist,
so wird auch die See le von ihm, gleich wie das Ei sen wird glut rot wie das
Feu er aus der Ver ei ni gung mit dem Feu er. Al so se hen wir, daß an dem
Glau ben ein Chris ten mensch ge nug hat; er be darf kei nes Wer kes, daß er
fromm sei. Be darf er denn kei nes Werks mehr, so ist er ge wiß lich ent bun ‐
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den von al len Ge bo ten und Ge set zen; ist er ent bun den, so ist er ge wiß lich
frei. Das ist die christ li che Frei heit, der ein zi ge Glau be, der da macht, nicht
daß wir mü ßig ge hen oder übel tun kön nen, son dern daß wir kei nes Werks
be dür fen, zur Fröm mig keit und Se lig keit zu ge lan gen, wo von wir her nach
mehr sa gen wol len.

Zum elf ten: Wei ter ist's mit dem Glau ben al so ge tan, daß, wel cher dem an ‐
dern glaubt, der glaubt ihm dar um, daß er ihn für ei nen from men, wahr haf ‐
ti gen Mann ach te te, wel ches die größ te Eh re ist, die ein Mensch dem an ‐
dern tun kann, wie es wie der um die größ te Schmach ist, so er ihn für ei nen
lo sen, lü gen haf ti gen, leicht fer ti gen Mann ach tet. Al so auch, wenn die See le
Got tes Wort fes tig lich glaubt, so hält sie ihn für wahr haf tig, fromm und ge ‐
recht, wo mit sie ihm tut die al ler größ te Eh re, die sie ihm tun kann. Denn da
gibt sie ihm recht, da läßt sie ihm recht, da eh ret sie sei nen Na men und läßt
mit sich han deln, wie er will, denn sie zwei felt nicht, er sei fromm, wahr ‐
haf tig in al len sei nen Wor ten. Wie der um kann man Gott kei ne grö ße re Un ‐
eh re an tun, denn ihm nicht glau ben, wo mit die See le ihn für ei nen Un tüch ti ‐
gen, Lü gen haf ti gen, Leicht fer ti gen hält und, so viel an ihr ist, ihn ver leug net
mit sol chem Un glau ben und ei nen Ab gott ihres eig nen Sinns im Her zen wi ‐
der Gott auf rich tet, als woll te sie es bes ser wis sen denn er.
Wenn dann Gott sie het, daß ihm die See le Wahr heit gibt und ihn al so eh ret
durch ihren Glau ben, so eh ret er sie wie der um und hält sie auch für fromm
und wahr haf tig, und sie ist auch fromm und wahr haf tig durch sol chen Glau ‐
ben. Denn daß man Gott die Wahr heit und Fröm mig keit ge be, das ist Recht
und Wahr heit und macht recht und wahr haf tig, die weil es wahr ist und
recht, daß Gott die Wahr heit ge ben wer de; wel ches die nicht tun, die nicht
glau ben und doch sich mit vie len gu ten Wer ken trei ben und mü hen.

Zum zwölf ten: Nicht al lein gibt der Glau be so viel, daß die See le dem gött ‐
li chen Wort gleich wird, al ler Gna den voll, frei und se lig, son dern ver ei nigt
auch die See le mit Chris to wie ei ne Braut mit ihrem Bräu ti gam; aus wel ‐
cher Ehe fol get, wie St. Pau lus sagt, daß Chris tus und die See le ein Leib
wer den; so wer den auch bei der Gü ter, Fall, Un fall und al le Din ge ge mein ‐
sam, so daß, was Chris tus hat, das ist ei gen der gläu bi gen See le; was die
See le hat, wird ei gen Chris ti. So hat Chris tus al le Gü ter und Se lig keit: die
sind der See le ei gen; so hat die See le al le Un tu gend und Sün de auf sich: die
wer den Chris ti ei gen. Hier er hebt sich nun der fröh li che Wech sel und Streit.
Die weil Chris tus ist Gott und Mensch, wel cher noch nie ge sün digt hat, und
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sei ne Fröm mig keit un über wind lich, ewig und all mäch tig ist, so er denn der
gläu bi gen See le Sün de durch ihren Braut ring, das ist der Glau be, sich selbst
zu ei gen macht und nicht an ders tut, als hät te er sie ge tan, so müs sen die
Sün den in ihm ver schlun gen und er säuft wer den. Denn sei ne un über wind li ‐
che Ge rech tig keit ist al len Sün den zu stark. Al so wird die See le von al len
ihren Sün den nur durch ihren Mahl schatz, das ist des Glau bens hal ber, le big
und frei und be gabt mit der ewi gen Ge rech tig keit ihres Bräu ti gams Chris ti.
Ist nun das nicht ei ne fröh li che Wirt schaft, da der rei che, ed le, from me
Bräu ti gam Chris tus das ar me, ver ach te te, bö se Hür lein zur Ehe nimmt und
sie ent le digt von al lem Übel, zie ret mit al len Gü tern! So ist's nicht mög lich,
daß die Sün den sie ver dam men, denn sie lie gen nun auf Chris to und sind in
ihm ver schlun gen. So hat sie so ei ne rei che Ge rech tig keit in ihrem Bräu ti ‐
gam, daß sie aber mals wi der al le Sün den be stehn kann, ob sie schon auf ihr
lä gen. Davon sagt Pau lus, 1. Kor. 15: „Gott sei Lob und Dank, der uns hat
ge ge ben ei ne sol che Über win dung in Chris to Je su, in wel cher ver schlun gen
ist der Tod mit der Sün de.“

Zum drei zehn ten: Hier siehst du aber mals, aus wel chem Grun de dem Glau ‐
ben so viel bil lig zu ge schrie ben wird, daß er al le Ge bo te er fül let und oh ne
al le and ren Wer ke fromm macht. Denn du sie hest hier, daß er das ers te Ge ‐
bot er fül let al lein, wo ge bo ten wird: Du sollst dei nen Gott eh ren. Wenn du
nun ei tel gu te Wer ke wä rest bis auf die Fer sen, so wä rest du den noch nicht
fromm und gä best Gott noch kei ne Eh re, und al so er füll test du das al le r ers te
Ge bot nicht. Denn Gott kann nicht ge ehrt wer den, ihm wer de denn Wahr ‐
heit und al les Gu te zu ge schrie ben, wie er denn wahr lich ist. Das tun aber
kei ne gu ten Wer ke, son dern al lein der Glau be des Her zens. Dar um ist er al ‐
lein die Ge rech tig keit des Men schen und al ler Ge bo te Er fül lung. Denn wer
das ers te Haupt ge bot er fül let, der er fül let ge wiß lich und leicht lich auch al le
an dern Ge bo te. Die Wer ke aber sind to te Din ge, kön nen nicht eh ren noch
lo ben Gott, wie wohl sie mö gen ge sche hen und las sen sich tun, Gott zu Eh ‐
ren und Lo be. Aber wir su chen hier den, der nicht ge tan wird wie die Wer ‐
ke, son dern den Selbst tä ter und Werk meis ter, der Gott eh ret und die Wer ke
tut. Das ist nie mand denn der Glau be des Her zens; der ist das Haupt und
gan ze We sen der Fröm mig keit. Dar um es ei ne ge fähr li che, fins te re Re de ist,
wenn man leh ret, die Ge bo te Got tes mit Wer ken zu er fül len, wäh rend die
Er fül lung vor al len Wer ken durch den Glau ben muß ge sche hen sein und die
Wer ke fol gen nach der Er fül lung, wie wir hö ren wer den.
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Zum vier zehn ten: Um wei ter zu se hen, was wir in Chris to ha ben und wie
gro ßes Gut sei ein rech ter Glau be, ist zu wis sen, daß vor und in dem Al ten
Tes ta ment Gott sich aus zog und vor be hielt al le ers te männ li che Ge burt von
Men schen und Tie ren; und die ers te Ge burt war köst lich und hat te zwei gro ‐
ße Vor tei le vor al len an dern Kin dern, näm lich die Herr schaft und Pries ter ‐
schaft oder Kö nig reich und Pries ter tum, al so daß auf Er den das ers te ge bo ‐
re ne Knäb lein war ein Herr über al le sei ne Brü der und ein Pfaf fe oder Papst
vor Gott, durch wel che Fi gur wird be deu tet Je sus Chris tus, der ei gent lich
die sel be ers te männ li che Ge burt ist Got tes des Va ters von der Jung frau Ma ‐
ria. Dar um ist er ein Kö nig und Pries ter, doch geist lich, denn sein Reich ist
nicht ir disch noch in ir di schen, son dern in geist li chen Gü tern, als da sind
Wahr heit, Weis heit, Frie de, Freu de, Se lig keit usw.. Da mit aber nicht aus ge ‐
nom men ist zeit li ches Gut, denn es sind ihm al le Din ge un ter wor fen in
Him mel, Er de und Höl le, wie wohl man ihn nicht sieht, das macht, weil er
geist lich, un sicht bar re giert.

Al so auch sein Pries ter tum be steht nicht in den äu ße r li chen Ge bär den und
Klei dern, wie wir bei den Men schen se hen, son dern es be steht im Geis te
un sicht bar al so, daß er vor Got tes Au gen oh ne Un ter laß für die Sei nen steht
und sich selbst op fert und al les tut, was ein from mer Pries ter tun soll. Er
bit tet für uns, wie St. Paul, Röm. 8 sagt; eben so leh ret er uns in wen dig im
Her zen, wel ches sind zwei ei gent li che, rech te Äm ter ei nes Pries ters, denn
al so bit ten und leh ren auch äu ße r li che, mensch li che, zeit li che Pries ter.
Zum fünf zehn ten: Wie nun Chris tus die ers te Ge burt hat mit ih rer Eh re und
Wür dig keit, al so tei let er sie mit al len sei nen Chris ten, daß sie durch den
Glau ben müs sen auch al le Kö ni ge und Pries ter sein mit Chris to, wie St. Pe ‐
trus sagt, 1. Pe tr. 2: „Ihr seid ein pries ter li ches Kö nig reich und ein kö nig li ‐
ches Pries ter tum.“ Und das geht al so zu, daß ein Chris ten mensch durch den
Glau ben so hoch er ha ben wird über al le Din ge, daß er, al ler Herr, wird
geist lich, denn es kann ihm kein Ding nicht scha den zur Se lig keit. Ja, es
muß ihm al les un ter tan sein und hel fen zur Se lig keit, wie St. Pau lus leh ret,
Röm. 8: „Al le Din ge müs sen hel fen den Aus er wähl ten zu ihrem Bes ten.“,
es sei Le ben, Ster ben, Sün de, Fröm mig keit, Gu tes oder Bö ses, wie man es
nen nen mag; item 1. Kor. 3: „Al le Din ge sind eu er, es sei das Le ben oder
der Tod, Ge gen wär ti ges oder Zu künf ti ges usw.“ Nicht daß wir al ler Din ge
leib lich mäch tig sind, sie zu be sit zen oder zu brau chen, wie die Men schen
auf Er den, denn wir müs sen ster ben leib lich und kann nie mand dem To de
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ent flie hen; so müs sen wir auch viel an dern Din gen un ter lie gen, wie wir an
Chris to und sei nen Hei li gen se hen. Denn dies ist ei ne geist li che Herr schaft,
die da re giert in der leib li chen Un ter drü ckung, das ist, ich kann mich an al ‐
len Din gen bes sern nach der See le, daß auch der Tod und Lei den müs sen
mir die nen und nütz lich sein zur Se lig keit. Das ist ei ne gar ho he, ehr li che
Wür dig keit und ei ne rech te, all mäch ti ge Herr schaft, ein geist li ches Kö nig ‐
reich, da kein Ding ist so gut, so bö se, es muß mir die nen zum Gu ten, so ich
glau be, und ich be darf sein doch nicht, son dern mein Glau be ist mir ge nug ‐
sam. Sie he, wie ist das ei ne köst li che Frei heit und Ge walt der Chris ten!

Zum sech zehn ten: Über dies sind wir Pries ter, das ist noch viel mehr, denn
Kö nig sein, dar um, daß das Pries ter tum uns wür dig macht, vor Gott zu tre ‐
ten und für an de re zu bit ten. Denn vor Got tes Au gen zu stehn und bit ten,
ge bührt nie mand denn den Pries tern. Al so hat uns Chris tus er wor ben, daß
wir kön nen geist lich vor ein an der tre ten und bit ten, wie ein Pries ter vor das
Volk leib lich tritt und bit tet. Wer aber nicht glaubt an Chris tum, dem die net
kein Ding zum Gu ten; er ist ein Knecht al ler Din ge, muß sich al ler Din ge
är gern. Da zu ist sein Ge bet nicht an ge nehm, kommt auch nicht vor Got tes
Au gen. Wer kann nun aus den ken die Eh re und Hö he ei nes Chris ten ‐
menschen? Durch sein Kö nig reich ist er al ler Din ge mäch tig, denn Gott tut,
was er bit tet und will, wie da steht ge schrie ben im Psal ter: „Gott tut den
Wil len de rer, die ihn fürch ten, und er hö ret ihr Ge bet“, zu wel chen Eh ren er
nur al lein durch den Glau ben und durch kein Werk kommt. Dar aus man klar
sie het, wie ein Chris ten mensch frei ist von al len Din gen und über al le Din ‐
ge, al so daß er kei ner gu ter Wer ke da zu be darf, daß er fromm und se lig sei;
son dern der Glau be bringt's ihm al les über f lüs sig. Und wo er so tö richt wä re
und mei ne te, durch ein gu tes Werk fromm, frei, se lig oder Christ zu wer den,
so ver lö re er den Glau ben mit al len Din gen, gleich wie der Hund, der ein
Stück Fleisch im Mund trug und nach dem Sche men im Was ser schnapp te,
da mit Fleisch und Sche men ver lor.
Zum sieb zehn ten fra gest du: Was ist denn für ein Un ter schied zwi schen den
Pries tern und Lai en in der Chris ten heit, so sie al le Pries ter sind? Ant wort:
Es ist dem Wört lein „Pries ter“, „Pfaf fe“, „Geist lich“ und des glei chen Un ‐
recht ge sche hen, daß sie von dem ge mei nen Hau fen sind be zo gen auf den
klei nen Hau fen, den man jetzt nen net geist li chen Stand. Die Hei li ge Schrift
gibt kei nen an dern Un ter schied, denn daß sie die Ge leh re ten oder Ge wei he ‐
ten nen net mi nis tros, ser vor, oe co no mos, das ist Die ner, Knech te, Schaff ner,
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die da sol len den an dern Chris tum, Glau ben und christ li che Frei heit pre di ‐
gen. Denn ob wir wohl al le gleich Pries ter sind, kön nen wir doch nicht al le
die nen oder schaf fen und pre di gen. Al so sagt St. Pau lus, 1. Kor. 4: „Wir
wol len für nichts mehr von den Leu ten ge hal ten sein denn Chris ti Die ner
und Schaff ner des Evan ge li ums.“ Aber nun ist aus der Schaff ne rei ge wor ‐
den ei ne solch welt li che, äu ße r li che, präch ti ge, furcht ba re Herr schaft und
Ge walt, daß ihr die rech te welt li che Macht in kei nem We ge kann glei chen,
ge ra de als wä ren die Lai en et was an de res denn Chris ten leu te, wo mit hin ge ‐
nom men ist der gan ze Ver stand christ li cher Gna de, Frei heit, Glau bens und
al les, was wir von Chris to ha ben, und Chris tus selbst; wir ha ben da für über ‐
kom men viel Men schen ge setz und -werk, sind ganz Knech te ge wor den der
al ler un tüch tigs ten Leu te auf Er den.

Zum acht zehn ten: Aus dem al len ler nen wir, daß es nicht ge nug sei ge pre ‐
digt, wenn man Chris ti Le ben und Werk oben hin und nur als ei ne His to rie
und Chro nik ge schich te pre digt, ge schwei ge denn, so man sei ner gar
schweigt und das geist li che Recht oder an de re Men schen-Ge set ze und -
Leh ren pre digt. Ih rer sind auch vie le, die Chris tum al so pre di gen und le sen,
daß sie ein Mit lei den über ihn ha ben, mit den Ju den zür nen oder sonst mehr
kin di sche Wei se dar in nen üben. Aber er soll und muß al so ge pre digt sein,
daß mir und dir der Glau be draus er wach se und er hal ten wer de, wel cher
Glau be da durch er wächst und er hal ten wird, wenn mir ge sagt wird, war um
Chris tus ge kom men sei, wie man sei ner ge brau chen und ge nie ßen soll, was
er mir ge bracht und ge ge ben hat: das ge schieht, wo man recht aus legt die
christ li che Frei heit, die wir von ihm ha ben, und wie wir Kö ni ge und Pries ‐
ter sind, al ler Din ge mäch tig, und daß al les, was wir tun, vor Got tes Au gen
an ge nehm und er hö ret sei, wie ich bis her ge sagt ha be. Denn wo ein Herz al ‐
so Chris tum hö ret, das muß fröh lich wer den von gan zem Grun de, Trost
emp fan gen und süß wer den ge gen Chris tum, ihn wie der um lieb zu ha ben.
Da hin es nim mer mehr mit Ge set zen oder Wer ken kom men kann. Denn wer
will ei nem sol chen Her zen Scha den tun oder es er schre cken? Fällt die Sün ‐
de und der Tod da her, so glaubt es, Chris ti Fröm mig keit sei sein und sei ne
Sün den sei en nim mer sein, son dern Chris ti; so muß die Sün de ver schwin ‐
den vor Chris ti Fröm mig keit in dem Glau ben, wie dro ben ge sagt ist und ler ‐
net mit dem Apo stel dem Tod und der Sün de Trotz bie ten und sa gen: „Wo
ist nun, du Tod, dein Sieg? Wo ist nun, Tod, dein Spieß? Dein Spieß ist die
Sün de. Aber Gott sei Lob und Dank, der uns hat ge ge ben den Sieg durch
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Je sum Chris tum, un sern Herrn. Und der Tod ist er säuft in sei nem Sieg
usw.“

Zum neun zehn ten: Das sei nun ge nug ge sagt von dem in ner li chen Men ‐
schen, von sei ner Frei heit und der Haupt ge rech tig keit, wel che kei nes Ge set ‐
zes noch gu ten Wer kes be darf; ja, es ihr schäd lich ist, so je mand da durch
woll te ge recht fer tigt zu wer den sich ver mes sen. Nun kom men wir auf's an ‐
de re Teil, auf den äu ße r li chen Men schen. Hier wol len wir ant wor ten al len
de nen, die sich är gern aus den vo ri gen Re den und pfle gen zu spre chen: „Ei,
so denn der Glau be al le Din ge ist und gilt al lein ge nug sam, um fromm zu
ma chen, war um sind denn die gu ten Wer ke ge bo ten? So wol len wir gu ter
Din ge sein und nichts tun.“ Nein, lie ber Mensch, nicht al so! Es wä re wohl
al so, wenn du al lein ein in ner li cher Mensch wä rest und ganz geist lich und
in ner lich ge wor den, wel ches nicht ge schieht bis am jüngs ten Tag. Es ist und
bleibt auf Er den nur ein An he ben und Zu neh men, wel ches wird in je ner
Welt voll bracht. Da her hei ßet's der Apo stel pri mi ti as spi ri tus, das sind die
ers ten Früch te des Geis tes; dar um ge hört hier her, was dro ben ge sagt ist:
„Ein Chris ten mensch ist ein dienst ba rer Knecht und je der mann un ter tan“;
gleich: Wo er frei ist, braucht er nichts zu tun; wo er Knecht ist, muß er al ‐
ler lei tun. Wie das zu ge he, wol len wir se hen.
Zum zwan zigs ten: Ob wohl der Mensch in wen dig nach der See le durch den
Glau ben ge nug sam ge recht fer tigt ist und al les hat, was er ha ben soll, au ßer
daß der sel be Glau be und Ge nü ge muß im mer zu neh men bis in je nes Le ben,
so bleibt er doch noch in die sem leib li chen Le ben auf Er den und muß sei ‐
nen eig nen Leib re gie ren und mit Leu ten um ge hen. Da he ben sich nun die
Wer ke an. Hier muß er nicht mü ßig gehn, da muß für wahr der Leib mit Fas ‐
ten, Wa chen, Ar bei ten und mit al ler mä ßi gen Zucht ge trie ben und ge übt
sein, daß er dem in ner li chen Men schen und dem Glau ben ge hor sam und
gleich för mig wer de, nicht hin de re noch wi der stre be, wie sei ne Art ist, wo er
nicht ge zwun gen wird. Denn der in ner li che Mensch ist mit Gott eins, fröh ‐
lich und lus tig um Chris ti wil len, der ihm so viel ge tan hat, und be steht al le
sei ne Lust dar in, daß er wie der um möch te Gott auch um sonst die nen in frei ‐
er Lie be. Da fin det er in sei nem Fleisch ei nen wi der spens ti gen Wil len, der
will der Welt die nen und su chen, was ihn ge lüs tet. Das mag der Glau be
nicht lei den und legt sich mit Lust an sei nen Hals, ihn zu dämp fen und ihm
zu weh ren, wie St. Paul sagt, Rö mer 7: „Ich ha be ei ne Lust an Got tes Wil ‐
len nach mei nem in nern Men schen; da fin de ich ei nen an dern Wil len in



13

mei nem Fleisch, der will mich mit Sün den ge fan gen neh men.“ Item: „Ich
züch ti ge mei nen Leib und trei be ihn zu Ge hor sam, auf daß ich nicht selbst
ver werf lich wer de, der ich die an dern leh ren soll.“ Item, Ga la ter 5: „Al le,
die Chris to an ge hö ren, kreu zi gen ihr Fleisch mit sei nen bö sen Lüs ten.“

Zum ein und zwan zigs ten: Aber die sel ben Wer ke müs sen nicht ge sche hen in
der Mei nung, daß da durch der Mensch fromm wer de vor Gott, denn die fal ‐
sche Mei nung kann der Glau be nicht lei den, der al lein ist und sein muß die
Fröm mig keit vor Gott; son dern nur in der Mei nung, daß der Leib ge hor sam
wer de und ge rei nigt von sei nen bö sen Lüs ten und das Au ge nur se he auf die
bö sen Lüs te, sie aus zu trei ben. Denn die weil die See le durch den Glau ben
rein ist und Gott lie bet, woll te sie gern, daß auch al so al le Din ge rein wä ren,
zu vor ihr eig ner Leib, und je der mann Gott mit ihr lieb te und lob te. So ge ‐
schieht's, daß der Mensch sei nes ei ge nen Lei bes hal b en nicht kann mü ßig
ge hen und muß viel gu ter Wer ke darob üben, daß er ihn zwin ge; und doch
die Wer ke nicht das rech te Gut sind, davon er fromm und ge recht sei vor
Gott, son dern tue sie aus frei er Lie be um sonst, Gott zu ge fal len, nichts dar in
an ders ge sucht noch an ge se hen, denn daß es Gott al so ge fällt, des sen Wil len
er gern tä te auf's al ler bes te. Dar aus denn ein jeg li cher kann selbst neh men
Maß und Be schei den heit, den Leib zu kas tei en, denn er fas tet, wa chet, ar ‐
bei tet, so viel er sieht, daß dem Leib not sei, sei nen Mut wil len zu dämp fen.
Die an dern aber, die da mei nen, mit Wer ken fromm zu wer den, ha ben kei ne
Acht auf die Kas tei ung, son dern se hen nur auf die Wer ke und mei nen, wenn
sie der sel ben nur vie le und gro ße tun, so sei es wohl ge tan und sie wür den
fromm; zu wei len zer bre chen die Köp fe und ver der ben ih re Lei ber dar über.
Das ist ei ne gro ße Tor heit und Un ver stand christ li chen Le bens und Glau ‐
bens, daß sie oh ne Glau ben, durch Wer ke fromm und se lig wer den wol len.
Zum zwei und zwan zigs ten: Daß wir davon et li che Gleich nis se ge ben, soll
man die Wer ke ei nes Chris ten menschen, der durch sei nen Glau ben und aus
lau t rer Gna de Got tes um sonst ist ge recht fer tigt und se lig ge wor den, nicht
an ders ach ten, denn wie die Wer ke Adams und Evas im Pa ra dies ge we sen
wä ren, davon Ge ne sis 2 steht ge schrie ben, daß Gott den ge schaf fe nen Men ‐
schen setz te ins Pa ra dies, daß er das sel be be ar bei ten und hü ten soll te. Nun
war Adam von Gott fromm und wohl ge schaf fen, oh ne Sün de, daß es durch
sein Ar bei ten und Hü ten nicht erst brauch te fromm und ge recht fer tigt zu
wer den; doch daß er nicht mü ßig gin ge, gab ihm Gott zu schaf fen, das Pa ra ‐
dies zu pflan zen, zu bau en und be wah ren. Die ses wä ren ei tel freie Wer ke
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ge we sen, um kei nes Dings wil len ge tan, denn al lein Gott zu ge fal len, und
nicht um Fröm mig keit zu er lan gen, die er zu vor hat te, wel che uns auch al ‐
len na tür lich wä re an ge bo ren ge we sen. Al so auch ei nes gläu bi gen Men ‐
schen Werk, wel cher durch sei nen Glau ben ist wie der um ins Pa ra dies ge ‐
setzt und von neu em ge schaf fen, be darf kei ner Wer ke, fromm zu wer den;
son dern daß er nicht mü ßig ge he und sei nen Leib an stren ge und be wah re,
sind ihm sol che freie Wer ke zu tun, al lein Gott zu ge fal len, be foh len.

Item, gleich wie ein ge wei he ter Bi schof, wenn er Kir chen wei het, fir melt
oder sonst sei nes Am tes Werk übet, so ma chen ihn die sel ben Wer ke nicht
zu ei nem Bi schof - ja, wenn er nicht zu vor zum Bi schof ge wei het wä re, so
taug te der sel ben Wer ke kei nes und wä re ei tel Nar ren werk -; al so ein Christ,
der, durch den Glau ben ge wei het, gu te Wer ke tut, wird durch die sel ben
nicht bes ser oder mehr ge wei het (was nichts denn des Glau bens Meh rung
tut) zu ei nem Chris ten; ja, wenn er nicht zu vor glaub te und Christ wä re, so
gäl ten al le sei ne Wer ke nichts, son dern wä ren ei tel när ri sche, sträf li che, ver ‐
damm li che Sün den.
Zum drei und zwan zigs ten: Drum sind die zwei Sprü che wahr: „Gu te, from ‐
me Wer ke ma chen nim mer mehr ei nen gu ten, from men Mann, son dern ein
gu ter, from mer Mann macht gu te, from me Wer ke“; „Bö se Wer ke ma chen
nim mer mehr ei nen bö sen Mann, son dern ein bö ser Mann macht bö se Wer ‐
ke“, al so daß al ler we gen die Per son zu vor muß gut und fromm sein vor al ‐
len gu ten Wer ken und gu te Wer ke fol gen und aus gehn von der from men,
gu ten Per son, gleich wie Chris tus sagt: „Ein bö ser Baum trägt kei ne gu te
Frucht; ein gu ter Baum trägt kei ne bö se Frucht.“ Nun ist's of fen bar, daß die
Früch te tra gen nicht den Baum; so wach sen auch die Bäu me nicht auf den
Früch ten, son dern wie der um: die Bäu me tra gen die Früch te, und die Früch ‐
te wach sen auf den Bäu men. Wie nun die Bäu me müs sen frü her sein denn
die Früch te und die Früch te ma chen nicht die Bäu me we der gut noch bö se,
son dern die Bäu me ma chen die Früch te, al so muß muß der Mensch in der
Per son zu vor fromm oder bö se sein, ehe er gu te oder bö se Wer ke tut, und
sei ne Wer ke ma chen ihn nicht gut oder bö se, son dern er macht gu te oder
bö se Wer ke.

Des glei chen se hen wir in al len Hand wer ken. Ein gu tes oder bö ses Haus
macht kei nen gu ten oder bö sen Zim mer mann, son dern ein gu ter oder bö ser
Zim mer mann macht ein bö ses oder gu tes Haus; kein Werk macht ei nen
Meis ter, dar nach das Werk ist, son dern wie der Meis ter ist, dar nach ist sein
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Werk auch. Al so sind die Wer ke des Men schen auch: wie es mit ihm steht
im Glau ben oder Un glau ben, dar nach sind sei ne Wer ke gut oder bö se, und
nicht wie der um, wie sei ne Wer ke stehn, dar nach sei er fromm oder
(un)gläu big. Die Wer ke, gleich wie sie nicht gläu big ma chen, so ma chen sie
auch nicht fromm; aber der Glau be, gleich wie er fromm macht, so macht er
auch gu te Wer ke. So denn die Wer ke nie mand fromm ma chen und der
Mensch zu vor muß fromm sein, ehe er wirkt, so ist's of fen bar, daß al lein der
Glau be aus lau t rer Gna de durch Chris tum und sein Wort die Per son ge nug ‐
sam fromm und se lig ma chet und daß kein Werk, kein Ge bot ei nem Chris ‐
ten not sei zur Se lig keit, son dern er frei ist von al len Ge bo ten und aus lau te ‐
rer Frei heit um sonst tut al les, was er tut, in nichts da mit zu su chen sei nen
Nut zen oder Se lig keit (denn er schon satt und se lig ist durch sei nen Glau ‐
ben und Got tes Gna de), son dern nur um Gott dar in nen zu ge fal len.

Zum vier und zwan zigs ten: Wie der um dem, der oh ne Glau ben ist, ist kein
gu tes Werk för der lich zur Fröm mig keit und Se lig keit; wie der um kei ne bö ‐
sen Wer ke ihn bö se und ver dammt ma chen, son dern der Un glau be, der die
Per son und den Baum bö se macht, der tut bö se und ver damm te Wer ke, dar ‐
um, wenn man fromm oder bö se wird, he bet sich's nicht an den Wer ken an,
son dern an dem Glau ben, wie der wei se Mann sagt: „An fang al ler Sün de ist
von Gott wei chen und ihm nicht trau en.“ Al so leh ret auch Chris tus, wie
man nicht an den Wer ken muß an he ben, und sagt: „Ent we der macht den
Baum gut und sei ne Früch te gut, oder macht den Baum bö se und sei ne
Früch te bö se“, eben so soll te er sa gen: wer gu te Früch te ha ben will, muß zu ‐
vor an dem Baum an he ben und den sel ben gut set zen. Al so, wer da will gu te
Wer ke tun, muß nicht an den Wer ken an he ben, son dern an der Per son, die
die Wer ke tun soll. Die Per son aber macht nie mand gut denn al lein der
Glau be, und nie mand macht sie bö se denn al lein der Un glau be. Das ist
wohl wahr: Die Wer ke ma chen ei nen fromm oder bö se vor den Men schen,
das ist, sie zei gen äu ße r lich an, wer fromm oder bö se ist, wie Chris tus sagt,
Matth. 7: „Aus ihren Früch ten sollt ihr sie er ken nen.“ Aber das ist al les im
Schein und äu ße r lich, wel ches An se hen ir re macht vie le Leu te, die da
schrei ben und leh ren, wie man gu te Wer ke tun soll und fromm wer den, so
sie doch des Glau bens nim mer ge den ken, ge hen da hin und füh ret im mer ein
Blin der den an dern, mar tern sich mit vie len Wer ken und kom men doch
nim mer zu der rech ten Fröm mig keit, von wel chen St. Paul sagt, 2. Tim 3:
„Sie ha ben ei nen Schein der Fröm mig keit, aber der Grund ist nicht da, ge ‐
hen hin und ler nen im mer und im mer, und kom men doch nim mer zur Er ‐
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kennt nis der wah ren Fröm mig keit.“ Wer nun mit den sel ben Blin den nicht
will ir ren, muß wei ter se hen denn in die Wer ke, Ge bo te oder Leh re der Wer ‐
ke: er muß in die Per son se hen vor al len Din gen, wie die fromm wer de. Die
wird aber nicht durch Ge bot und Werk, son dern durch Got tes Wort (das ist,
durch sei ne Ver hei ßung der Gna de) und den Glau ben fromm und se lig, auf
daß be ste he sei ne gött li che Eh re, daß er uns nicht durch un se re Wer ke, son ‐
dern durch sein gnä di ges Wort um sonst und aus lau ter Barm her zig keit se lig
ma che.

Zum fünf und zwan zigs ten: Aus die sem al lem ist leicht lich zu ver ste hen, wie
gu te Wer ke zu ver wer fen und nicht zu ver wer fen sind und wie man al le
Leh ren ver ste hen soll, die da gu te Wer ke leh ren. Denn wo der fal sche An ‐
hang und die ver kehr te Mei nung dein ist, daß durch die Wer ke wir fromm
und se lig wer den wol len, sind sie schon nicht gut und ganz ver damm lich,
denn sie sind nicht frei und schmä hen die Gna de Got tes, die al lein durch
den Glau ben fromm und se lig macht, wel ches die Wer ke nicht ver mö gen,
und neh men es sich doch vor, zu tun, und da mit der Gna de in ihr Werk und
ih re Eh re grei fen. Dar um ver wer fen wir die gu ten Wer ke, nicht um ih rer
selbst wil len, son dern um des sel ben bö sen Zu sat zes und fal scher, ver kehr ter
Mei nung wil len, wel che macht, daß sie nur gut schei nen, und sind doch
nicht gut; sie be trü gen sich und je der mann da mit gleich wie die rei ßen den
Wöl fe in Schafs klei dern. Aber der sel be bö se Zu satz und ver kehr te Mei nung
in den Wer ken ist un über wind lich, wo der Glau be nicht ist. Er muß sein in
dem sel ben Werk hei li gen, bis der Glau be kommt und zer stö re ihn; die Na tur
ver mag ihn von sich selbst nicht aus zu trei ben, ja, auch nicht zu er ken nen,
son dern sie hält ihn für ein köst li ches, se li ges Ding, drum wer den ih rer auch
so viel da durch ver füh ret. Der hal ben, ob wohl es gut ist, von Reue, Beich te,
Ge nug tu ung zu schrei ben und pre di gen, so man aber nicht wei ter fäh ret bis
zum Glau ben, sind es ge wiß lich ei tel teuf li sche, ver füh re ri sche Leh ren.
Man muß nicht ei ner lei al lein pre di gen, son dern al le bei de Wor te Got tes.
Die Ge bo te soll man pre di gen, die Sün der zu er schre cken und ih re Sün den
zu of fen ba ren, daß sie Reue ha ben und sich be keh ren. Aber da bei soll es
nicht blei ben, man muß das an de re Wort, die oh ne wel chen die Ge bo te,
Reue und al les an de re ver ge bens ge schieht. Es sind wohl noch ge blie ben
Pre di ger, die Reue der Sün de und Gna de pre di gen, aber sie strei chen die
Ge bo te und Zu sa gun gen Got tes nicht so her aus, daß man ler ne, wo her und
wie die Reue und Gna de kommt. Denn die Reue fließt aus den Ge bo ten, der
Glau be aus den Zu sa gun gen Got tes, und al so wird der Mensch durch den
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Glau ben gött li cher Wor te ge recht fer tigt und er ho ben, der durch die Furcht
vor dem Ge bo te Got tes ge de mü tigt und zur Selbst er kennt nis ge kom men ist.

Zum sechs und zwan zigs ten: Das sei von den Wer ken ge sagt ins ge mein und
von de nen, die ein Chris ten mensch ge gen sei nen eig nen Leib üben soll.
Nun wol len wir von mehr Wer ken sa gen, die er ge gen an de re Men schen tut.
Denn der Mensch lebt nicht al lein in sei nem Lei be, son dern auch un ter an ‐
dern Men schen auf Er den. Dar um kann er nicht oh ne Wer ke sein ge gen die ‐
sel ben, er muß ja mit ih nen zu re den und zu schaf fen ha ben, wie wohl ihm
der sel ben Wer ke kei nes not ist zur Fröm mig keit und Se lig keit. Dar um soll
sei ne Mei nung in al len Wer ken frei und nur da hin ge rich tet sein, daß er an ‐
dern Leu ten da mit die ne und nüt ze sei, nichts an de res sich vor stel le, denn
was den an dern not ist. Das heißt dann ein wahr haf ti ges Chris ten le ben, und
da geht der Glau be mit Lust und Lie be ins Werk, wie St. Pau lus leh ret die
Ga la ter. Dann zu den Phi lip pern, da er sie ge leh ret hat te, wie sie al le Gna de
und Ge nü ge hät ten durch ihren Glau ben in Chris to, leh ret er sie wei ter und
sagt: „Ich ver mah ne euch al les Tros tes, den ihr in Chris to habt, und al les
Tros tes, den ihr habt von un se rer Lie be zu euch, und al ler Ge mein schaft,
die ihr habt mit al len geist li chen, from men Chris ten, ihr wollt mein Herz er ‐
freu en voll kom men, und das da mit, daß ihr hin fort wol let ei nes Sin nes sein,
ei ner ge gen den an dern Lie be er zei gen, ei ner dem an dern die nen und ein
jeg li cher acht ha ben nicht auf sich, noch auf das Sei ne, son dern auf den an ‐
dern, und was dem sel ben not sei.“ Sie he, da hat Pau lus klär lich ein christ li ‐
ches Le ben da hin ge stel let, daß al le Wer ke sol len ge rich tet sein dem Nächs ‐
ten zu Gu te, die weil ein jeg li cher für sich selbst ge nug hat an sei nem Glau ‐
ben und al le an dern Wer ke und Le ben ihm üb rig sind, sei nem Nächs ten da ‐
mit aus frei er Lie be zu die nen. Dar zu füh ret er ein Chris tum zu ei nem Ex ‐
em pel und sagt: „Seid al so ge sin net, wie ihr's seht in Chris to, wel cher, ob ‐
wohl er voll gött li cher Form war und für sich selbst ge nug hat te und ihm
sein Le ben, Wir ken und Lei den nicht not war, daß er da mit fromm oder se ‐
lig wür de, den noch hat er sich al les des sen ent äu ßert und sich ge bär det wie
ein Knecht, al ler lei ge tan und ge lit ten, nichts an ge se hen denn un ser Bes tes
und ist al so, ob er wohl frei war, doch um un se ret wil len ein Knecht ge wor ‐
den.“
Zum sie ben und zwan zigs ten: Al so soll ein Chris ten mensch wie Chris tus,
sein Haupt, voll und satt sich auch be gnü gen las sen an sei nem Glau ben,
den sel ben im mer meh ren, wel cher sein Le ben, Fröm mig keit und Se lig keit
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ist, der ihm gibt al les, was Chris tus und Gott hat - wie dro ben ge sagt ist und
St. Paul, Ga lat. 2 spricht: „Was ich noch in dem Kör per le be, das le be ich in
dem Glau ben Chris ti, Got tes Soh nes“ - und ob er nun ganz frei ist, sich wie ‐
der um wil lig lich zu ei nem Die ner ma chen, sei nem Nächs ten zu hel fen, mit
ihm ver fah ren und han deln, wie Gott mit ihm durch Chris tum ge han delt
hat; und das al les um sonst, nichts dar in nen su chen denn gött li ches Wohl ge ‐
fal len und al so den ken: „Wohl an, mein Gott hat mir un wür di gem, ver ‐
damm tem Men schen, oh ne al le Ver diens te, rein um sonst und aus ei tel
Barm her zig keit ge ge ben durch und in Chris to vol len Reich tum al ler Fröm ‐
mig keit und Se lig keit, daß ich hin fort nichts mehr be darf, denn zu glau ben,
es sei al so. Ei, so will ich sol chem Va ter, der mich mit sei nem über ‐
schweng li chen Gü tern al so über schüt tet hat, wie der um frei, fröh lich und
um sonst tun, was ihm wohl ge fällt, und ge gen mei nen Nächs ten auch wer ‐
den ein Christ, wie Chris tus mir ge wor den ist, und nichts mehr tun, denn
was ich nur se he, das ihm not, nütz lich und se lig sei, die weil ich doch durch
mei nen Glau ben al ler Din ge in Chris to ge nug ha be.“

Sie he, al so flie ßet aus dem Glau ben die Lie be und Lust zu Gott und aus der
Lie be ein frei es, wil li ges, fröh li ches Le ben, dem Nächs ten zu die nen um ‐
sonst. Denn gleich wie un ser Nächs ter Not lei det und un se res Üb ri gen be ‐
darf, al so ha ben wir vor Gott Not ge lit ten und sei ner Gna den be durft. Dar ‐
um, wie uns Gott hat durch Chris tum um sonst ge hol fen, al so sol len wir
durch den Leib und sei ne Wer ke nichts an de res tun, als dem Nächs ten zu
hel fen. Al so se hen wir, wie ein ho hes, ed les Le ben es sei um ein christ li ches
Le ben, das lei der nun in al ler Welt nicht al lein dar nie der liegt, son dern auch
nicht mehr be kannt ist, noch ge pre digt wird.
Zum acht und zwan zigs ten: Al so le sen wir, Luk. 2, daß die Jung frau Ma ria
zur Kir che ging nach den sechs Wo chen und ließ sich rei ni gen nach dem
Ge setz wie al le an dern Wei ber, wäh rend sie doch nicht gleich mit ih nen un ‐
rein war, noch schul dig der sel ben Rei ni gung, be durf te ih rer auch nicht.
Aber sie tat's aus frei er Lie be, daß sie die an dern Wei be nicht ver ach te te,
son dern mit dem Hau fen blie be. Al so ließ St. Paul St. Ti mo the um be schnei ‐
den - nicht daß es not wä re, son dern daß er den schwach gläu bi gen Ju den
nicht Ur sa che gä be zu bö sen Ge dan ken - der doch wie der um Ti tum nicht
woll te las sen be schnei den, da man drauf drin gen woll te, er müß te be schnit ‐
ten sein, und es wä re not zur Se lig keit. Und Chris tus, Matth. 17, da von sei ‐
nen Jün gern ward der Zins pfen nig ge for dert, dis pu tier te er mit St. Pe ter, ob
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nicht Kö nigs kin der frei wä ren, Zins zu ge ben. Und als St. Pe ter ja sag te,
hieß er ihn doch hin ge hen an das Meer und sprach: „Auf daß wir sie nicht
är gern, so geh' hin; den ers ten Fisch, den du fängst, den nimm, und in sei ‐
nem Maul wirst du fin den ei nen Pfen nig, den gibt für mich und dich.“ Das
ist ein fei nes Ex em pel zu die ser Leh re, da Chris tus sich und die Sei nen freie
Kö nigs kin der nen net, die kei nes Dings be dür fen, und doch sich un ter wirft
wil lig lich, die net und gibt den Zins. Wie viel nun das Werk Chris to not war
und ge die net hat zu sei ner Fröm mig keit oder Se lig keit, so viel sind al le sei ‐
ne an de ren und sei ner Chris ten Wer ke ih nen not zur Se lig keit; son der lich da
al le sind freie Diens te, zu Wil len und Bes se rung der an dern. Al so soll ten
auch al ler Pries ter, Klös ter und Stif ter Wer ke ge tan sein, daß ein jeg li cher
sei nes Stan des und Or dens Werk al lein dar um tä te, den an dern zu will fah ren
und sei nen Leib zu re gie ren, den an dern Ex em pel zu ge ben, auch al so zu
tun, die auch be dürf ten, ih re Lei ber zu zwin gen, doch sich al le zeit vor se hen,
daß nicht da durch fromm und se lig zu wer den sich vor ge nom men wer de,
wel ches al lein des Glau bens Ver mö gen ist. Auf die Wei se ge bie tet auch St.
Paul, Rö mer 13 und Ti tus 3, daß sie sol len welt li cher Ge walt un ter tan und
be reit sein, nicht daß sie da durch fromm wer den sol len, son dern daß sie den
an dern und der Ob rig keit da mit frei die ne ten und ihren Wil len tä ten aus
Lie be und Frei heit. Wer nun die sen Ver stand hät te, der könn te leicht lich
sich ein rich ten in die un zäh li gen Ge bo te und Ge set ze des Paps tes, der Bi ‐
schö fe, der Klös ter, der Stif ter, der Fürs ten und Her ren, die et lich tol le Prä ‐
la te al so trei ben, als wä ren sie not zur Se lig keit, und hei ßen es Ge bo te der
Kir che, wie wohl mit Un recht. Denn ein frei er Christ spricht al so: „Ich will
fas ten, be ten, dies und das tun, was ge bo ten ist, nicht daß ich's be darf oder
da durch woll te fromm oder se lig wer den, son dern ich will's dem Papst, Bi ‐
schof, der Ge mei ne oder mei nem Mit bru der, Herrn zu Wil len, Ex em pel und
Dienst tun und lei den, gleich wie mir Chris tus viel grö ße re Din ge zu Wil len
ge tan und ge lit ten hat, des sen ihm viel we ni ger not war. Und ob schon die
Ty ran nen Un recht tun, sol ches zu for dern, so scha det's mir doch nicht, die ‐
weil es nicht wi der Gott ist.“

Zum neun und zwan zigs ten: Hier aus mag ein jeg li cher ein ge wis ses Ur teil
und Un ter schei dung neh men un ter al len Wer ken und Ge bo ten, auch wel ‐
ches blin de, tol le oder recht ge sinn te Prä la ten sei en. Denn wel ches Werk
nicht da hin aus ge rich tet ist, dem an dern zu die nen oder sei nen Wil len zu
lei den, so fern er nicht zwingt, wi der Gott zu tun, so ist's nicht ein gut christ ‐
li ches Werk. Da her kommt's, daß ich sor ge, we ni ge Stif ter, Kir chen, Klös ‐
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ter, Al tä re, Mes sen, Tes ta men te christ lich sei en, da zu auch die Fas ten und
Ge be te, zu et li chen Hei li gen be son ders ge tan. Denn ich fürch te, daß in dem
al le samt ein jeg li cher nur das Sei ne sucht, ver mei nend, da mit sei ne Sün den
zu bü ßen und se lig zu wer den, wel ches al les kommt aus Un wis sen heit des
Glau bens und christ li cher Frei heit; und et lich blin de Prä la ten die Leu te da ‐
hin trei ben und solch We sen prei sen, mit Ab laß schmü cken und den Glau ‐
ben nim mer mehr leh ren. Ich ra te dir aber, willst du et was stif ten, be ten, fas ‐
ten, so tu es nicht in der Mei nung, daß du wol lest dir et was Gu tes tun, son ‐
dern gib's da hin frei, daß an de re Leu te des sel ben ge nie ßen mö gen, und tu es
ih nen zu gu te, so bist du ein rech ter Christ. Was sol len dir dei ne Gü ter und
gu ten Wer ke, die dir üb rig sind, dei nen Leib zu re gie ren und ver sor gen , so
du ge nug hast am Glau ben, dar in dir Gott al le Din ge ge ge ben hat? Sie he, al ‐
so müs sen Got tes Gü ter flie ßen aus ei nem in den an dern und ge mein wer ‐
den, daß ein jeg li cher sich sei nes Nächs ten al so an neh me, als wä re er's
selbst. Aus Chris to flie ßen sie in uns, der sich un ser hat an ge nom men in sei ‐
nem Le ben, als wä re er das ge we sen, was wir sind. Aus uns sol len sie flie ‐
ßen in die, so ih rer be dür fen, auch so ganz, daß ich muß auch mei nen Glau ‐
ben und Ge rech tig keit für mei nen Nächs ten set zen vor Gott, sei ne Sün den
zu zu de cken, sie auf mich neh men und nicht an ders tun, denn als wä ren sie
mein ei gen, eben wie Chris tus uns al len ge tan hat. Sie he, das ist die Na tur
der Lie be, wo sie wahr haf tig ist. Da ist sie aber wahr haf tig, wo der Glau be
wahr haf tig ist. Dar um gibt der hei li ge Apo stel der Lie be zu ei gen, 1. Kor.
13, daß sie nicht sucht das Ih re, son dern was des Nächs ten ist.

Zum drei ßigs ten: Aus dem al lem fol get der Be schluß, das ein Chris ten ‐
mensch lebt nicht in sich selbst, son dern in Chris to und sei nem Nächs ten, in
Chris to durch den Glau ben, im Nächs ten durch die Lie be; durch den Glau ‐
ben fäh ret er über sich in Gott, aus Gott fäh ret er wie der un ter sich durch
die Lie be, und bleibt doch im mer in Gott und gött li cher Lie be, gleich wie
Chris tus sagt, Jo hann. 1:“ Ihr wer det noch se hen den Him mel of fen ste hen
und die En gel auf- und ab stei gen über den Sohn des Men schen.“ Sie he, das
ist die rech te, geist li che, christ li che Frei heit, die das Herz frei macht von al ‐
len Sün den, Ge set zen und Ge bo ten, wel che al le an de re Frei heit über trifft
wie der Him mel die Er de. Das ge be uns Gott, daß wir die se Frei heit recht
ver ste hen und be hal ten!
Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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Ta ble of Con tents
Vor wort
Von der Frei heit ei nes Chris ten menschen
Quel len:
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